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UniSPIEGEL: Professor Kleiner, Frauen spie-
len im deutschen Wissenschaftsbetrieb nach
wie vor kaum eine Rolle. Nur 15 Prozent der
Professuren sind mit Frauen besetzt, nur 20
Prozent der Projekte, die die DFG fördert, wur-
den von Frauen beantragt. Trotzdem haben Sie
sich gerade wieder gegen eine Frauenquote
ausgesprochen. Warum?
Kleiner: Die Zahlen sind in der Tat beschä-
mend. Deutschland steht diesbezüglich im 
internationalen Vergleich sehr
schlecht da. Eine Quote hilft
aber auch nicht weiter. Wir
müssen dafür sorgen, dass
Frauen auf allen Ebenen und
in allen Bereichen des Wis-
senschaftssystems besser
gefördert werden, aber das
schaffen wir eher durch vie-
lerlei Gleichstellungsmaßnah-
men.
UniSPIEGEL: In Skandina-
vien hat die Quote einiges be-
wirkt. Was spricht dagegen,
zu sagen, okay, wir haben eine
gewisse Anzahl von Professu-
ren zu besetzen, 50 Prozent
davon mit Frauen? 

Kleiner: Das Problem in Deutschland ist
doch, dass viele Frauen gar nicht so weit kom-
men, dass sie sich auf eine Professur bewer-
ben können. Sehr oft haben wir folgende 
Situation: Es gibt zwar sehr viele Absolven-
tinnen eines bestimmten Studiengangs, An-
wärterinnen auf eine Promotion sind es dann
aber schon viel weniger, und der Anteil, der
sich schließlich habilitieren will, ist verschwin-
dend gering. 

UniSPIEGEL: Aber das ist
doch eher ein Argument dafür,
den wenigen, die so weit kom-
men, den Weg via Quote frei-
zumachen!
Kleiner: Nein, die Rahmen-
bedingungen müssen verbes-
sert werden. Die Vereinbarkeit
von Beruf und Karriere ist ein
wichtiger Punkt, damit sich
Frauen überhaupt für eine aka-
demische Laufbahn entschei-
den. Da sind die Universitäten
und Forschungseinrichtungen
auch selbst gefragt. Fest steht
jedenfalls, dass es in dieser
Beziehung noch sehr viel zu
tun gibt.Kleiner
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ben. Der Akademiker hat, so
der Vorwurf, einen Großteil
der Bücher über ein Auk-
tionshaus im hessischen
Königstein versteigern las-
sen – die Bonner Uni hat
keines der Werke je wie-
dergesehen. Der 53-Jährige
wurde bereits im vergange-
nen Dezember zu 18 Mona-
ten Gefängnis auf Bewäh-
rung verurteilt. Mit dem Ver-
kauf seines Hauses könnte
der Literaturwissenschaftler
die Hochschule entschädi-
gen. Bis er einen Käufer ge-
funden hat, soll er monatlich
1500 Euro überweisen. Der
Bestand der Bonner Univer-
sitätsbibliothek ist nicht der
einzige, der unrechtmäßig
dezimiert wurde. Auch in Er-
langen soll ein Hausmeister
zwischen 1999 und 2004
über 400 Bücher entwendet
haben. Misstrauisch waren
Mitarbeiter der Bibliothek
geworden, als ein Buch über
Kräuter, mit einem Wert von
60 000 Euro, plötzlich un-
auffindbar war. Der Haus-
meister habe, heißt es, ein
besonderes Interesse für
Werke aus der Botanik, Zoo-
logie, Geografie und Natur-
geschichte gehabt.

Interview mit Matthias Kleiner, 53, Präsident der Deutschen 
Forschungsgemeinschaft (DFG) in Bonn

»Diese Zahlen sind beschämend«


